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Löhne und Einzelhandelsumsätze befinden sich
ununterbrochen auf Talfahrt
André Tautenhahn · Wednesday, March 3rd, 2010

In der Meldung des statistischen Bundesamts von heute heißt es:

Quelle: destatis

Nach vorläufigen Ergebnissen des Statistischen Bundesamtes (Destatis) lag der
Umsatz im Einzelhandel in Deutschland im Januar 2010 nominal 3,0% und real 3,4%
niedriger als im Januar 2009.

Und vor einem Jahr meldete das statistische Bundesamt für den Januar 2009 ebenfalls einen
Rückgang der Umsätze im Vergleich zum Vorjahresmonat.

Quelle: destatis

Nach vorläufigen Ergebnissen des Statistischen Bundesamtes (Destatis) lag der
Umsatz im Einzelhandel in Deutschland im Januar 2009 nominal um 1,2% und real
um 1,3% niedriger als im Januar 2008.

Und im Jahr davor hieß es:

Quelle: destatis

Nach vorläufigen Ergebnissen des Statistischen Bundesamtes (Destatis) lag der
Umsatz des Einzelhandels in Deutschland im Januar 2008 nominal um 2,7% und real
um 0,6% höher als im Januar 2007. Beide Monate hatten jeweils 26 Verkaufstage.
Allerdings ist zu berücksichtigen, dass im Januar 2007 erstmals die neuen höheren
Mehrwertsteuersätze galten. Sie führten in diesem Monat zu deutlichen Rückgängen
des Einzelhandelsumsatzes (nominal – 2,3%, real – 2,9% zum Januar 2006).
Vergleicht man den Umsatz des Januars 2008 mit dem des Januars 2006, so ergibt
sich nominal ein Zuwachs von 0,3% und real ein Rückgang von 2,3%.
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Mit anderen Worten. Seit Jahren und spätestens mit der Erhöhung der Mehrwertsteuer im Jahr
2007 brechen die Einzelhandelsumsätze immer dramatischer weg. Ich kann einfach nicht
verstehen, wie einige Medien schon wieder schreiben können, dass die Umsätze im Einzelhandel
im Januar überraschend stabil gewesen sein sollen.

Siehe zum Beispiel:

finanznachrichten.de unter der Überschrift

„Einzelhandelsumsatz bleibt überraschend stabil“

AFP unter der Überschrift

„Umsatz im Einzelhandel im Januar stabil“

Dabei bezieht man sich wieder auf den wenig nützlichen Vergleich zum Vormonat Dezember und
deutet an, einen Trend beobachten zu können. Denn so gesehen, seien die Umsätze mit einer
Veränderung um real 0,0 Prozent stagniert. Toll. Leider macht sich keiner die Mühe, in der Tabelle
zu den Vormonatsveränderungen des statistischen Bundesamtes mal nachzuschauen. Dann hätte
man nämlich leicht feststellen können, dass nach dieser Methode nix stagniert. Im November 2009
ging es um -1,2 Prozent im Vergleich zum Oktober runter. Der Dezember legte aber nur um 0,9
Prozent im Vergleich zum November zu und nun im Januar messen die Statistiker keine
Veränderung zum Dezember. Wenn man also nur diese drei Monate als einen Zeitraum für sich
betrachten würde, was übrigens völliger Blödsinn wäre, müsste man feststellen, dass die
Einzelhandelsumsätze nicht überraschend stagnieren, sondern nach wie vor auf einem negativen
Niveau verharren.

Die Veränderungen zum Vormonat sagen für sich genommen nichts aus und schon gar nicht lässt
sich daraus ein Trend ableiten, wie das einige Medien immer wieder zu suggerieren versuchen.
Erst mit dem Blick auf einen längeren Zeitraum, üblicherweise nimmt man dann den
Vorjahresmonat, wird eine Entwicklung deutlich. Und die war, ist und bleibt negativ.

In diesem Zusammenhang ist eine weitere Meldung des statistischen Bundesamts von heute sehr
interessant. Die durchschnittlichen Bruttoverdienste seien erstmals seit Gründung der
Bundesrepublik im Jahr 2009 gesunken.

Quelle: destatis

Nach ersten Ergebnissen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen des
Statistischen Bundesamtes (Destatis) sind die durchschnittlichen Bruttoverdienste
aller Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in Deutschland im Jahr 2009 um – 0,4%
auf rund 27 648 Euro gesunken. Dies ist der erste Rückgang der Verdienste in der
Geschichte der Bundesrepublik.

Diese Meldung taugt nun offenkundig für Manipulationen. Denn der Rückgang der nominalen
durchschnittlichen Verdiensthöhe erweckt nunmehr den Eindruck, als seien die realen Löhne in der
Vergangenheit gar nicht gesunken. Das taten sie aber. Infaltionsbereinigt sinken die
Bruttoverdienste bereits seit sechs Jahren „und liegen nun schon um 5,3 % unter dem Stand des
Jahres 2000.“(Quelle: siehe Jahnkes Infoportal) Es ist also falsch zu behaupten, dass nun erstmals
seit Gründung der Bundesrepublik die Löhne zurückgegangen seien.

http://www.finanznachrichten.de/nachrichten-2010-03/16278152-einzelhandelsumsatz-bleibt-ueberraschend-stabil-009.htm
http://www.google.com/hostednews/afp/article/ALeqM5hnv0iSdYpMTiQAPAMm0RagPEbxxg
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/Presse/pm/2010/03/PD10__074__812.psml
http://www.jjahnke.net/rundbr68.html#1930
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Heute kommen also wieder zwei Dinge ganz klar zur Geltung, die wechselseitig aufeinander
wirken. Verfügbares Einkommen und die Einzelhandelsumsätze befinden sich ununterbrochen auf
Talfahrt. Doch der Regierung ist die Lage schlicht wurscht. Dort denkt man bereits an den Etat-
Entwurf für 2010, der am Donnerstag abschließend im Haushaltsausschuss des Bundestages
beraten wird. In der Süddeutschen Zeitung wird dazu Finanzminister Schäuble von einem
offenkundig realitätsfremden Journalisten befragt. Geradezu vorwurfsvoll und mit Schaum vorm
Mund plärrt Claus Hulverscheidt von der SZ den Finanzminister an, wann dieser nun endlich
anfangen wolle, richtig zu sparen. Und Schäuble antwortet:

Quelle: SZ

„Wir können zwar 2010 wegen der andauernden Auswirkungen der Krise noch nicht
auf einen konsequenten Konsolidierungskurs einschwenken. Aber wir müssen bereits
jetzt deutlich machen: Die expansive Haushaltspolitik wird beendet. Und wir meinen
es ernst mit der Schuldenbremse und den im Koalitionsvertrag genannten goldenen
Regeln der Finanzpolitik. Das heißt auch: alle schon jetzt erkennbaren
Einsparpotentiale zu nutzen. Wenn sich dabei erweist, dass die Erfolge bei der
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit es ermöglichen, die Ansätze für die
Arbeitsmarktausgaben abzusenken: um so besser!

Angesichts der heutigen Meldungen verstehe ich einfach nicht die Reaktionen von Journalisten und
Politikern. Sind die alle so blind? Wie kann man nur nach dem Sparhammer lechzen und vom
Ende der expansiven Haushaltspolitik sprechen, die ja gemacht wurde, um der tiefen Sogwirkung
der Krise etwas entgegenzusetzen, wenn diese Krise überhaupt noch nicht verbei ist? Die heutigen
Zahlen belegen das doch eindrucksvoll. Wollen wir etwa auch die Mehrwertsteuer drastisch
erhöhen, wie das die Griechen gerade bei ihrem Sparprogramm tun? Dann lohnt sich vielleicht ein
Blick auf unsere Zusammensetzung des Steueraufkommens, genauer: auf die Verteilung von
direkten und indirekten Steuern. Schäuble sagt ja im Interview, dass solide Staatsfinanzen und
wachstumsorientierte Steuerpolitik kein Widerspruch seien.

„Eine wachstumsorientierte Steuerpolitik muss sowohl auf Steuervereinfachung als
auch auf Steuerentlastung setzen. Wir können auf Dauer nur dann erfolgreich
konsolidieren, wenn wir wieder robustes Wirtschaftswachstum erreichen. Und
umgekehrt ist das Vertrauen der Wirtschaft in die Solidität und Tragfähigkeit der
öffentlichen Haushalte unabdingbare Voraussetzung für anhaltendes Wachstum.“

Der Zusammenhang, dass Konsolidierung nur geht, wenn es Wirtschaftswachstum gibt, ist richtig.
Nur ist der beschriebene Weg einfach falsch. Das Absenken von direkten Steuern hat erstens noch
nie zu Wachstum geführt und zweitens ist ein solches Vorgehen auch überhaupt nicht nötig, wenn
man sich den Anteil am Steueraufkommen genau anschaut.

http://www.sueddeutsche.de/politik/636/504844/text/
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Quelle: BMF

Inzwischen ist es ja so, dass die Absenkung direkter, an der Höhe des Einkommens bemessener
Steuern, dazu geführt hat, dass der Anteil der indirekten Steuern, die für alle Einkommensgruppen
ja gleich hoch sind (Flat Tax), am Gesamtsteueraufkommen gestiegen ist. Mit anderen Worten, die
Finanzierung staatlicher Aufgaben wurde umverteilt. Vor allem untere Einkommensgruppen und
Menschen, die über wenig Geld verfügen, werden gemessen an ihrem verfügbaren Einkommen
deutlich höher belastet als jene oberen Einkommensgruppen, die zwar den Großteil der direkten
Steuern zahlen (70 %), aber gleichzeitig auch über etwa 70 % des Gesamteinkommens verfügen.

Was Schäuble und die Bundesregierung vorhaben, ist volkswirtschaftlicher Unsinn. Gerade die
Meldungen des statistischen Bundesamts von heute weisen die Bundesregierung deutlich darauf
hin, was eigentlich gemessen an der aktuellen Lage zu tun wäre. Zunächst einmal bedarf es der
Beschäftigungssicherung und damit ist nicht die Kurzarbeit gemeint, die vor allem teuer ist, weil
sich die Bundesregierung hoffend darauf verlassen muss, dass irgendwann die Konjunktur von
allein wieder anspringt. Billiger wäre es dagegen, wenn die Bundesregierung selbst die Konjunktur
durch staatlich befeuerte Nachfragepolitik anheizen würde, statt voreilig den Ausstieg aus der
expansiven Ausgabenpolitik zu verkünden. Dann müsste man nämlich nicht dauernd über eine
Verlängerung des Kurzarbeitergeldes nachdenken, wie das aktuell Frau von der Leyen wieder tut,
weil sich die erhoffte Erholung der Wirtschaft nun doch noch nicht eingestellt hat. Dieses
Vorgehen ist einfach nur dumm.

Zweitens braucht dieses Land endlich einen Mindestlohn, damit die staatlich subventionierte
Arbeitnehmerausbeutung durch am Markt über Löhne konkurierende Unternehmen endlich
aufhört. Die Binnennachfrage kann nur gesteigert werden, wenn auch die Kaufkraft wieder steigt,
also das verfügbare Einkommen zu statt immer weiter abnimmt. Erst dann werden auch die
Einzelhändler wieder Grund haben, Jubeln zu können. Doch gegenwärtig zeigt die Tendenz nach
unten. Die Gefahr einer Deflation ist gerade auch im Hinblick auf die rigorose Haltung gegenüber
Griechenland nicht nur ein Schreckgespenst, sondern bereits im Anmarsch. Wenn sich
Deutschland und Europa mitten in der Krise zum Sparen um jeden Preis zwingen, steht am Ende
die Katastrophe. Dies lehrt uns schlicht die Geschichte des kurzen aber verheerenden 20.
Jahrhunderts.

This entry was posted on Wednesday, March 3rd, 2010 at 12:26 pm and is filed under Nachrichten,
Wirtschaft
You can follow any responses to this entry through the Comments (RSS) feed. Both comments and

javascript:window.open('http://www.blog.de/srv/media/media_popup_large.php?item_ID=4426369','largeimage','width=100,height=100,resizable=yes,status=no,toolbar=no,menubar=no,location=no,scrollbars=yes').focus();
http://www.bundesfinanzministerium.de/nn_81440/DE/BMF__Startseite/Aktuelles/Monatsbericht__des__BMF/2009/06/analysen-und-berichte/b06-struktur-verteilung-steuereinnahmen/struktur-verteilung-steuereinnahmen.html
https://www.taublog.de/category/nachrichten
https://www.taublog.de/category/wirtschaft
https://www.taublog.de/comments/feed


5

TauBlog - 5 / 5 - 02.04.2024

pings are currently closed.


	TauBlog
	Löhne und Einzelhandelsumsätze befinden sich ununterbrochen auf Talfahrt


